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bur enzuwac 7äh J noch  Wohnungen fordert ETA  Aön  700000  945  eW  €  burtenzuwachs jäh  n  5lefiiu  ngen fordert.  i  \ Ein  Volk mit 40 Millionen Einwohnern soll  te über eine Wohnungsreserve von  etwa 10 Millionen Wohnungen verfügen. Diese Reserve muß erhalten bleiben,  wozu eine jährliche Erneuerung von 2 % nötig ist. Ferner entsprechen etwa ?/; des  Geburtenüberschusses zwanzig Jahre später der neuen Wohnungsnachfrage, was  .  bei einer niedrigen Geburtenzahl, wie sie Frankreich hat, etwa 100000 Wohnun-  gen entspricht. Dazu kommt die genannte Erneuerung des Wohnungsbestandes  mit etwa 200000 Wohnungen, so daß also ein jährliches Wohnungsbauminimum  von 300000 Wohnungen erforderlich wäre. Damit wäre freilich dem Wohnungs-  defizit noch nicht abgeholfen. Tatsächlich wurden jedoch in Frankreich seit dem  Kriege im Jahr nicht mehr als 120000 Wohnungen errichtet, 1953 sogar nur  118000. Wollte man den tatsächlichen Bedürfnissen gerecht werden, so müßten  jährlich etwa 600000 Wohnungen erstellt werden. Man erwartet, daß jetzt, nach-  dem der für Frankreich so kostspielige Indochinakrieg zu Ende ist, mehr Geld  für den Wohnungsbau frei wird. (Labor, Monatsschrift des Internationalen Bun-  des der Christlichen Gewerkschaften, Dez. 1954; vgl. dazu diese Zeitschrift  Bd. 150 [April 1952] S. 56, Bd. 153 [Januar 1954] S. 298.)  Frau und Politik. Über das Thema Frau und Politik bringt die Revue de U’Institut  de Sociologie (Brüssel 1954) eine aufschlußreiche Untersuchung. Zwar handelt es  sich dabei um französische Verhältnisse. Trotzdem dürften manche der Ergeb-  nisse auch für Deutschland gelten. Zunächst wird festgestellt, daß sich die Frau  nur wenig für Politik interessiert. 34 % der Frauen sind der Ansicht, Politik  sei nichts für Frauen. Deswegen sind die Frauen auch schlechtere Zeitungsleser  als die Männer. 34 % (18 % der Männer) lesen überhaupt keine Zeitung. 3/; der  Zeitungsleserinnen überlassen die Wahl der Zeitung dem Mann oder einem ande-  ren männlichen Familienglied. Aber auch diese Zeitungsleserinnen ziehen die rei-  e  nen Nachrichten der Politik vor. Auswärtige Politik lesen nur 27 % der Frauen,  61 % der Männer, bei der inneren Politik steht es mit 23 % der Frauen und 60 % der  Männer etwas besser für die Frauen. Auch in der Unterhaltung der Frauen spielt  die Politik eine verhältnismäßig geringe Rolle. Nur etwa 35 % der Frauen (70 %  der Männer) reden mit ihren Bekannten über Politik, mit Unbekannten lassen  sich nur 10 % der Frauen, bei den Männern 30 %, in politische Gespräche ein. Da-  bei ist zu bemerken, daß in kleinen Orten und Kleinstädten das Interesse an der  Politik bei den Frauen gegenüber den Bewohnerinnen der Großstädte sichtlich ab-  nimmt. 1!/; der Frauen (!/; der Männer) wußte über augenblickliche politische  Vorgänge überhaupt keinen Bescheid. Dagegen kennen sich die meisten Frauen  sehr gut in den Lebensmittelpreisen, in Wohnungsfragen und anderen Fragen des  täglichen Lebens aus. Bei Wahlen gibt die Frau ihre Stimme leichter den konser-  vativen und „christlichen‘“ Parteien. So hatten in den Wahlen nach dem Krieg  die Kommunisten rund 60 % männliche und 40 % weibliche Stimmen erhalten;  genau umgekehrt verhielt es sich mit dem katholischen MRP, der 40 % männliche  und 60 % weibliche Stimmen erhielt. Doch ist es falsch zu behaupten, die Frau  ließe sich bei der Wahl vor allem durch religiöse oder berufliche Motive leiten.  Es ist vielmehr der Einfluß des Mannes, der die Frau bestimmt, einer Partei ihre  Stimme zu geben, und zwar in 80 % der Fälle. Nur wenn die Frau anders wählt  als der Mann, ist meistens der religiöse Gesichtspunkt ausschlaggebend. Das Über-  gewicht der männlichen oder weiblichen Stimmen bei einer Partei erklärt sich fast  ausschließlich durch die Stimmen der Unverheirateten.  Die Arbeit der Hausfrau. „Ohne Beruf“ heißt es in den Angaben der Matrikeln,  vielleicht noch „Hausfrau‘, und wer dies liest, bedenkt meist nicht, wie viel mehr  Arbeit schon die einfache Hausfrau zu leisten hat als irgendein Arbeiter. Dies geht  25 Stimmen 155, 5  385Eın Volk mıt 40 Millionen Einwohnern <ol] über eine Wohnungsreserve von

etwa Millionen Wohnungen verfügen. Diese Reserve mu erhalten bleıben,eine jährliche Erne uerung von 2 0/0 nöt1ıg ist KFerner entsprechen eiwa 8  €sGeburtenüberschusses ZWaNZzlg Jahre später der Wohnungsnachfrage, w as &cbei einer nıedrigen Geburtenzahl. W16e S1e Frankreich hat. eiwa 100000 Wohnun-
SCcH entspricht. Dazu kommt die genannte Erneuerung des Wohnungsbestandesmıt etiwa 200000 Wohnungen, dafß also ein jährliches W ohnungsbauminimum
VOo 300000 Wohnungen erforderlich wäre. Damit Wäare freilich dem Wohnungs-defizıt noch nıcht abgeholfen. Tatsächlich wurden jedoch ın Frankreich seıt dem
Kriege 1m Jahr nıcht mehr alg 120 000 Wohnungen errichtet, 1953 UUr
1183000 Wollte Iinan den tatsächlichen Bedürfnissen gerecht werden. mülsten
jährlich eiwa 6000097 Wohnungen erstellt werden. Man erwartet, daflß JELZT, nach-
dem der für Frankreich Kostspielige Indochinakrieg Ende ist, mehr eld
ur  L den Wohnungsbau Ire  1 ırd. (Labor, Monatsschrift des Internationalen Bun-
des der Christlichen Gewerkschaften, Dez. 1954; vgl azu diese Zeıitschrift

150 [April 1952 56, 153 |Januar 1954 296.)
Frau und Politik. ber das Thema Frau und Politik bringt die Revue de ’ TInstitut

de Sociologie (Brüssel ıne aqufschlußreiche Untersuchung. WAar handelt es

sıch dabei französische Verhältnisse., Trotzdem dürften manche der Krgeb-
nısse auch für Deutschland gelten. Zunächst ırd Lestgestellt, daß sıch dıe Krau
NUur wen1ig für Politik interessiert. 34 0/0 der Krauen sind der Ansıcht, Politik
SEL nichts für Krauen. Deswegen sınd die Frauen auch schlechtere Zeitungsleser
als die Männer. 34 0/0 (18 O/0 der Männer) lesen überhaupt keine Zeitung. öf, der
Zeitungsleserinnen überlassen dıe Wahl der Zeitung dem Mann oder einem ande-
10  > männlichen Famuilienglied. Aber auch diese Zeitungsleserinnen ziehen die rel-
DNen Nachrichten der Politik VOr. Auswärtige Politik lesen HNUr 7 /0 der Frauen,
61 0/0 der Männer. bei der inneren Politik steht 6S mıt »3 0/9 der Frauen und 60 0/9 der
Männer eLwWAaSs besser für dıe FKFrauen. Auch in der Unterhaltung der Krauen spielt
die Politik 1ne verhältnismäßig eringe Nur etiwa /  0 der Krauen (70 0/0
der Männer) reden mıt ihren ekannten über Politik, miıt Unbekannten lassen
sıch ur 10 0/0 der Krauen, bei den Männern 3() 0/0, ın politische Gespräche eın. Da-
beli ist bemerken., daß in Ileinen Orten un Kleinstädten das Interesse der
Politik hbe1 den Krauen gegenüber den Bewohnerinnen der Großstädte sichtlich ab-
nımmt. 1/ der Frauen (1/, der Männer) wulste D  ber augenblickliche politische
Vorgänge überhaupt keinen esche1l Dagegen kennen siıch die meilisten Krauen
sehr gut 1ın den Lebensmittelpreisen, ın Wohnungsfragen und anderen Kragen des
täglichen Lebens aus. Bei Wahlen gibt dıe Tau ihre Stimme leichter den konser-
vatıven un ‚„„christlichen“ Parteien. So hatten ın den Wahlen nach dem Krieg
die Kommunisten rund 6() 0/0 männlıche un 41) 0/0 weibliche Stimmen erhalten;
Hau umgekehrt verhielt sich mıt dem katholischen MERFP., der 40 0/0 männliıche
un 0/0 weıbliche Stimmen erhielt. OocCch ist 6S falsch behaupten, die Tau
ließe siıch be1ı der Wahl VOT allem durch religıöse oder berufliche Motive Jleiten.
KEs ist vielmehr der Kınflu des Mannes, der die Tau bestimmt, einer Partei iıhre
Stimme geben, un in 80 0  0 der FKälle Nur 18801 die KFrau anders wäh
als der Mann., ist meılstens der religiöse Gesichtspunkt ausschlaggebend. Das ber-
gewicht der männlıchen oder weiblichen Stimmen beı einer Partei erklärt sich fast
ausschließlich urc dıe Stimmen der Unverheirateten.

Die A—rbeit der Hausfrau. 95  hne Beruf“® heißt iın den Angaben der Matrıkeln,
vielleicht och „Hausfrau”, un Wer dıes lıest, edenkt meist nicht, W1€e viel mehr
Arbeit schon die einfache Hausfifrau > eisten hat als irgendein Arbeıter. Dies geht
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aus Untersuchungen des Institut National d’Etudés i)émographiqües ganz ein-
eutig hervor. wobei 1795 Frauen meiıst Qus städtischen Haushaltungen befragt
wurden. Danach umtaßt die Arbeitswoche einer ganz gewöhnlichen Hausfrau
56 Stunden, für die Mutter eines Kindes kommen noch zusätzliche Stunder
dazu, ur  - die Mutter VOo 7WEel oder TEL Kindern D Stunden. Bei den me1l-
sten Frauen WäTecnl diese Arbeıten VOo  m der TAau alleın leisten, aIsoO ohne jegliche
ılfe el aıandelt sıch Arbeiten, beı denen 6S auf dıe mannıgfachsten
Kunstfertigkeiten ankommt, VOo  u denen noch die geringsten das Kochen un Nä-
hen sınd. VWiıeviel pädagogischen Verstand raucht doch eine Mutter, un d  1€s
manchmal nıcht NUr mıiıt ihren Kindern!

Schwierigkeiten ın der Sowjetunion, Schon 1953 verzichtete dıe Sowjetregierung
darauf, die Ernteerträgnisse bekanntzugeben. Im August 1953 wandte sıch Ma-
enkow dıe gabe der sogenannien „D10iogıschen Erträgnisse”, jener
auf Grund bıologischer Daten im OTäaus berechneten Erträgnisse, die DUr ZU

Übertreibungen un ungerechtiertigtem Uptimismus führten Nun hätte die SOW-
jetregıerung zweitellos die tatsächlichen Krgebnisse bekanntgeben können. Sie
verzichtete jedoch darauf, wahrscheinlich nıcht eingestehen müssen, daß
16 Ernte DUr /ı den Krwartungen entsprach. Man begnügte sıch mıt der est-
stellung, da{is die Ernte VOo  - 1953 etwa der Ernte VO  e 19592 entsprach.

Ahnlich Wa  P 1954 In seiner Rede VO November 1954 beschränkte sıch
Saburow auf den einz1gen atz ‚„„Die gesamte Getreideernte wıird dieses Jahr
etwas höher seın als 1953.°* 1€Ss ann auf die ungünstıgen Witterungsverhält-
1556 ıIn der Ukraine und der Wolga hın Dagegen betrügen dıe Ergebnisse ın
VW estsibirıen das Doppelte des VErSaNnSscHNechN Jahres, Altaiı habe 11a viermal
vıel un ın der Republik Kasachstan rund 35 0/0 mehr als 1m ErSansch6 Jahr SC-
erntet.

Diese Ausführungen sınd 1ın mehr als einer Hinsicht bemerkenswert. nma
zeigen sie, da{fis dıe Sowjets 6S och ımmer nıcht können, die tatsächlichen
Erträgnisse anzugeben. Ziweıitens aber, daß die KErnte aum wesentlich gesteigert
werden konnte gegenüber dem Vorjahr, und dıes TOTZ der ungeheuren Neuland-
gewinne durch Urbarmachung rlesiger Steppen (vgl diese Zeitschrift Bd. 154
[Juni 1954 218, 155 / Okt. 1954 65) urc die Länderei:en konn-
ten also DUr dıe durch Trockenheit un urre  an SOWIiE dıe durch Auswinterung ent-
standenen Schäden ausgeglichen werden. Ist auch zuzugeben, dalß solche unvorher-
gesehenen Witterungsschäden’ nıcht jedes Jahr eintreten, ann u ocCN mıt

$icherheit SasgcHh, da{is auch 111 uKun Schwierigkeiten nıcht ausbleiben werden.

„EkHejormen . In den Schachdiagrammen der tschechoslowakischen Zeitungen wird
in Zukunft der 1äufer nıcht mehr durch ıne Bi.schofsmitra dargestellt, sondern,
hnliıch w1ıe bel den deutschen Dıagrammen, durch einen Mann mıt Hut und Feder:.
Außerdem wıird InNal die Jahre nicht mehr „VOL”” oder „nNach Christı Geburt“ zäh-
Jen, sondern 06  „„VOT oder ‚nach UNSCICL AÄra‘‘.
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Besuch AuS Moskau einıge evangelische Kirchenleitungen 1m

Bundesgebiet beabsichtigten, russische
Au{ti einer Veranstaltung der .. Wirt- Kirchenvertreter einem Besuch ın

der Bundesrepublık einzuladen (Frank-schaftspolitischen Gesellschaftvon 1947°*
erklärte der Präsiıdent der vangell- Turter Allgemeıne Zeitung Nr. 286
schen Kıirche 1n Hessen, Niemöller, 11. Dezember Eın solcher be
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